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Tierschutz und nachhaltiger 
Konsum
Wie kann der Schweizer Tierschutz STS die Entwicklungen in Richtung eines 
nachhaltigeren und tiergerechteren Konsums und einer tierfreundlichen Produktion 
beeinflussen?
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Beschreibung Titelbild: TOP- und OK-Labels gemäss Bewertung STS

Erläuterungen zur Labelbewertung und Absatzoffensive
Die Labelbewertung www.essenmitherz.ch des Schweizer Tierschutz STS gibt Auskunft darüber, 
welches die empfohlenen Labels und Standards hinsichtlich Tierwohl sind. Der STS empfiehlt 
Labels mit der Bewertung TOP und OK, deren Anforderungen viel Tierwohl garantieren, z. B. freie 
Bewegung, Beschäftigung, Auslauf oder Weide. Mit der Bewertung will der STS den tierschützeri-
schen Wert von Einzelprodukten darlegen und die tierschützerischen Anstrengungen von Firmen 
aufzeigen, die sich im Bereich Tierwohl engagieren. 

Mit der Kampagne «Absatzoffensive Labelprodukte» (Fleisch, Eier und Milchprodukte) will der 
STS die Labelbewegung – zusammen mit den Labelorganisationen der Produzenten – voran-
bringen, weil der Absatz von tierfreundlich erzeugten TOP- bzw. OK-Labelprodukten in vielen 
Produktbereichen ins Stocken geraten oder sogar rückläufig ist. Die Kampagne beinhaltet Pro-
jekte in Forschung, Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit und richtet Forderungen an die 
Marktakteure, Konsumentinnen und Konsumenten sowie die Politik. Diverse Forschungsaufträ-
ge sind bei der Forschungsanstalt Agroscope in Auftrag gegeben worden.



SCHWEIZER TIERSCHUTZ STS� TIERSCHUTZ UND NACHHALTIGER KONSUM

3

Zusammenfassung
Der Schweizer Tierschutz STS setzt sich seit vielen Jahren nicht nur für den Tierschutz in der 
Nutztierhaltung ein, sondern auch für die Förderung von nachhaltigerem Konsum. Denn der  
Anteil an Tierwohl-Erzeugnissen kann systematisch nur erhöht werden, wenn sich der Ernährungs-
stil insgesamt ändert. Gleichbleibend hoher Verbrauch tierischer Produkte pro Konsument würde 
den angekündigten Transformationsprozess hin zu nachhaltigeren und tiergerechteren Ernährungs-
systemen unterlaufen.

Bei den gegenwärtigen Schweizer Durchschnittszahlen werden von einer Person gesamthaft 
gegen 1000 Masthühner, Rinder, Kälber und Schweine konsumiert, aufgerechnet auf die ganze  
Lebensdauer eines Menschen. Mit einer flexitarischen Ernährungsweise wird diese Zahl reduziert 
und so die Weichen für die Verbesserung der Lebensbedingungen aller Tiere gestellt. Durch eine 
konsequente vegetarische Haltung und den Verzicht auf Fleisch würde die Zahl der konsumierten 
Tiere theoretisch Null sein; dies gilt aber nicht für die rund 50 Hochleistungs-Legehennen und 
damit verbunden rund 50 männliche Küken, die für den Eierkonsum einer Person durchschnittlich 
während ihres Lebens konsumiert werden. Dasselbe trifft beim Milchkonsum für die Milchkuh zu, 
die jedes Jahr ein Kälbchen zu gebären hat. Aus diesen Gründen funktioniert der Vegetarismus nur, 
wenn es gleichzeitig Menschen gibt, die bewusst Fleisch essen. Auch der Veganismus ist angewie-
sen auf eine nachhaltige Landbewirtschaftung, weil die Wiederkäuer zum Aufbau der Bodenfrucht-
barkeit beitragen und die Grünlandanteile einer Fruchtfolge im Ackerbau verwerten. Ausserdem löst 
der Veganismus das Problem nicht, dass in der Schweiz die nicht ackerfähigen Böden im Hügel- und 
Berggebiet genutzt werden müssen. Fazit, Tierschutz ist mehr als Vegetarismus und Veganismus. 

In der Recherche beschäftigen wir uns auch mit Trends zu pflanzlichen Alternativprodukten, 
Imitaten und gezüchtetem Laborfleisch. Der STS unterstützt die Förderung hochwertiger pflanzli-
cher Alternativen. Dabei legt er Wert darauf, dass der verbleibende Anteil tierischer Lebensmittel 
tatsächlich aus tierfreundlicher Haltung stammt. Die angekündigten hochtechnisierten Laborfood-
Produkte (u. a. Cultured Meat) beobachtet der STS kritisch. Mehr Tierwohl ist nicht generell durch 
die Abschaffung tierischer Produkte, sondern durch die gezielte Sicherstellung höchster Tierwohl-
kriterien gewährleistet. 

Um das Ziel einer nachhaltigeren und tiergerechteren Schweiz zu erreichen, sind alle Akteure 
entlang der Wertschöpfungskette gefragt, ihre generelle Bereitschaft zu «Weniger ist Mehr» auch 
tatsächlich umzusetzen, was bedeutet: «Weniger Fleisch – dafür aus tiergerechter Haltung». Damit 
dies gelingt, ist letztlich viel Sensibilisierung bzw. Schulung, Marketing und die entsprechende 
Sortimentsgestaltung entscheidend.

Wichtig ist zu betonen, dass der STS betr. der individuellen Ernährungsentscheidung keine 
bevormundende Rolle einnehmen will. Da die individuelle Entscheidung zunehmend vom Markt 
und seinen Akteuren beeinflusst wird, will der STS vermehrt auch Aufklärung betreiben und die 
erarbeiteten Grundlagen der Öffentlichkeit zur Verfügung stellen. Letztlich müssen Markt und 
Staat Bedingungen sicherstellen, die insbesondere der Ursprungsproduktion eine tierwohlgerechte 
Haltung ihrer Tiere und eine nachhaltige Bewirtschaftung der Flächen ermöglichen. Nachhaltigkeit 
ist somit nur zukunftweisend, wenn sie tierwohlorientiert ist. Dies ist kein Rückschritt, sondern 
Fortschritt: «Weniger Fleisch ist Fortschritt».
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Rückblickend ist zu erwähnen, dass der STS während der letzten zwei Jahre mit der Kampagne 
«Absatzoffensive Labelprodukte» der Frage nachgegangen ist, weshalb der Absatz von Bio- und La-
belprodukten stagniert.1 Fazit der Studien ist, dass künstlich hohe Preisdifferenzen eine wesentli-
che Ursache für die stagnierende Nachfrage nach Bio- und Labelprodukten sind und ein Hindernis 
für eine weitere Verbreitung von tierfreundlichen Haltungssystemen darstellen. Auf der einen Seite 
herrscht ein ruinöser Preiskampf bei den konventionellen Produkten (ihr Absatz wird also künstlich 
gefördert) und auf der anderen Seite existieren hohe Preise bei Labelprodukten aufgrund von über-
hohen Verteilermargen. Agroscope-Studien bestätigten, welche immensen Absatzpotenziale bei 
den Preissystemen existieren und dass die verkauften Tierwohlmehrwerte leider sehr unvollständig 
beim Produzenten ankommen.2

Vision: Die Tierschutzorganisation STS sieht die Nutztierhaltung als wesentliches Element ei-
ner zukunftsfähigen Land- und Ernährungswirtschaft. Seine Vision besteht darin, dass in einer 
nachhaltigen Schweiz alle Nutztiere in tatsächlich tierfreundlichen Produktionssystemen ge-
halten und heutige Labels weiterentwickelt werden. Im erwünschten Transformationsprozess 
übernimmt der STS eine aktive Rolle. 

Zielsetzung

Das Positionspapier beantwortet folgende Fragen:
•	 Wie wird sich die Entwicklung hin zu einer nachhaltigeren Ernährung auf den Fleischkonsum 

und das Wohl der Tiere auswirken?
•	 Welche Markttrends für tierische Produkte und Ersatzprodukte liegen vor und wie sind sie aus 

Sicht des Tierschutzes einzuschätzen?
•	 Kann eine flexitarische Ernährung mit qualitativ hochwertigen tierischen Lebensmitteln die ethi-

sche Dimension der Nachhaltigkeit fördern?

1	 Marktanalyse Labelfleisch im März 2020, Marktanalyse Eier und Geflügelfleisch im Juni 2020 und die Marktanalyse Milch und Milchprodukte 
im Februar 2021 unter www.tierschutz.com/agrarpolitik/absatzoffensive

2	 Absatzpotenziale: www.tierschutz.com/agrarpolitik/absatzoffensive/index_handlungsoptionen.html; Abgeltung der Tierwohlmehrwerte: 
www.tierschutz.com/agrarpolitik/absatzoffensive/index_betriebszweiganalyse.html
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1.	 Einführung
Tierwohl gehört zu den zentralen Elementen der Transformation hin zu nachhaltigen Ernährungs-
systemen, zusammen mit Umwelt, Soziales und Gesundheit «Big Four».3 
Der Bundesrat zeigt mit seiner Strategie «Nachhaltige Entwicklung 2030 (SNE 2030)» auf, wie er 
die Transformation in den nächsten zehn Jahren umsetzen will. In seinem Bericht zur SNE 2030 
heisst es: «Dabei berücksichtigt der Bund insbesondere die Umwelteinflüsse, die sozialen Gege-
benheiten und Tierwohlaspekte».4 Im Wandel hin zu einer nachhaltigen Ernährung, der sogenann-
ten «Ernährungswende», nimmt der Konsum tierischer Produkte und insbesondere der Fleischkon-
sum eine zentrale Rolle ein. Eine Orientierung zum reduzierten Anteil tierischer Lebensmittel in 
einer nachhaltigeren Ernährung gibt die Schweizer Ernährungspyramide.

Der SNE 2030 fordert beispielsweise: «Der Anteil der Bevölkerung, der sich entsprechend den 
Ernährungsempfehlungen der Schweizer Lebensmittelpyramide5 gesund, ausgewogen und nach-
haltig ernährt, steigt auf einen Drittel.» Ausserdem sollen die vermeidbaren Lebensmittelverluste 
pro Kopf halbiert und der Treibhausgas-Fussabdruck pro Person um einen Viertel gesenkt wer-
den. Deshalb wird der Bund die nachhaltigen Konsummuster aktiv fördern, die letztlich einen 
beträchtlichen Einfluss auf die Nachfrage nach tierischen Lebensmitteln haben werden. Auch in 
der Fleischproduktion will der Bund die Transformation vorantreiben, indem der Anteil der Land-
wirtschaftsbetriebe, die besonders umwelt- und tierfreundlich produzieren, bis ins Jahr 2030 um 
einen Drittel wachsen soll.

In einer breit angelegten Untersuchung von Deloitte im Jahr 2021 gab die überwiegende Mehr-
heit der befragten Konsumenten (79 %) an, dass die Nachhaltigkeitsaspekte ihre Essgewohnheiten 
beeinflussen. Damit ist im Vergleich zur EU (59 %) die Bedeutung nachhaltiger Lebensmittel in 
der Schweiz unverkennbar höher.6 Die Hauptverantwortung bei der «Ernährungswende» sehen die 
Befragten in erster Linie bei den Lebensmittelherstellern und dem Detailhandel (55 %), bei den 
Konsumenten (31 %) und beim Staat (12 %). Dies unterstreicht die Forderungen des STS, indem 
die Marktakteure diesbezüglich eine besondere Verantwortung zu übernehmen haben (vgl. Ab-
schnitt 8 Forderungen). Zwei von drei Konsumenten (64 %) sind der Meinung, dass Detailhändler 
das Angebot an nachhaltigen Lebensmitteln ausbauen sollten. Die relative Mehrheit (45 %) wäre 
bereit, zukünftig Fleisch durch pflanzliche Alternativen zu ersetzen. Bei im Labor gezüchtetem 
Fleisch (17 %) und Insekten (13 %) liegt diese Bereitschaft aktuell deutlich tiefer.

2.	 Entwicklung und Markttrends von tierischen Produkten,	
	 Fleisch und Fleischersatzprodukten

Der Fleischkonsum pro Kopf ist in den letzten dreissig Jahren in der Schweiz zurückgegangen. Er 
liegt heute jedoch immer noch auf einem relativ hohen Niveau von rund 50 kg pro Kopf (2020: 
50,91 kg im Vergleich dazu verkaufsfertiges Fleisch (ohne Fisch) im Jahr 2011 53,53 kg).7 Inner-
halb der Fleischkategorien ging v. a. der Schweinefleischkonsum deutlich zurück, hingegen legte 
das Geflügelfleisch kräftig zu (vgl. Abbildung 1). Wegen der Bevölkerungszunahme verliefen die 
Gesamtmarktzahlen mengen- und umsatzmässig in eine andere Richtung. Der Verbrauch von ver-
kaufsfertigem Fleisch stieg gemäss Proviande im Jahr 2020 auf 447’000 Tonnen an.8 Rund 50 % 
wird im Detailhandel abgesetzt. Dort stieg der Absatz zwischen den Jahren 2016 bis 2020 von 

3	 Wissenschaftlicher Beirat für Agrarpolitik, Ernährung und gesundheitlichen Verbraucherschutz (WBAE) des deutschen Bundesministeriums 
für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL): nachhaltigere-ernaehrung-gutachten.de/

4	 www.are.admin.ch/are/de/home/nachhaltige-entwicklung/strategie/sne.html
5	 www.sge-ssn.ch/ich-und-du/essen-und-trinken/ausgewogen/schweizer-lebensmittelpyramide/
6	 Deloitte, Nachhaltige Lebensmittel – Was Schweizer Konsumenten von Unternehmen und vom Staat erwarten, 2021
	 www2.deloitte.com/ch/de/pages/consumer-business/articles/sustainable-food.html
7	 Proviande, Fleischmarkt im Überblick, 2020: www.proviande.ch/sites/proviande/files/2020-05/Der%20Fleischmarkt%20im%20

%C3%9Cberblick%20-%20Aktuelle%20Ausgabe.pdf
8	 Proviande, Zahlen zu Absatz und Umsatz im Detailhandel auf der Basis von Nielsenzahlen, 2021
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216’000 auf 232’000 Tonnen an. Der Detailhandelsumsatz für Fleisch stieg während dieser Zeit 
von 2,5 auf 4 Mrd. Franken an. Der Inlandanteil am Schweizer Fleischkonsum liegt bei rund 80 %. 

Abbildung 1: Fleischkonsum seit 1988 im Überblick

Erläuterungen: Methodenänderung ab 2017 beim Geflügel: Anpassung der Ausbeutungsfaktoren der Menge verkaufs-
fertiges Fleisch 
Quelle: Fleischmarkt im Überblick, Proviande 2020

Bei den anderen tierischen Produkten ging der Konsum pro Kopf ebenfalls zurück: Bei den Eiern 
ist er heute mit rund 180 Stück tiefer als vor dreissig Jahren (1991: 202; 2019: 184); in den 
letzten Jahren ist wieder eine leicht steigende Tendenz zu erkennen. Weil der Markt zunehmend 
Schweizer Eier verlangt, ist die inländische Eierproduktion seit 2004 kontinuierlich von rund 700 
auf über 1000 Mio. Stück angestiegen. Der Pro-Kopf-Konsum von Milchprodukten ging umge-
rechnet in Vollmilch von 2000 bis 2019 von knapp 400 auf rund 360 kg zurück. Die verarbeitete 
Milchmenge blieb auf 3,4 Mio. Tonnen Milch unverändert hoch.
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Globale Entwicklung
Die globale Nachfrage nach Fleisch steigt durch das Bevölkerungswachstum sowie abhängig vom 
Einkommen und Änderungen traditioneller Ernährungsgewohnheiten weiter an. Gemäss dem Flei-
schatlas 20219 hat sich der globale Fleischkonsum in den letzten 20 Jahren mehr als verdoppelt 
und erreichte 2018 360 Mio. Tonnen. Auf hohem Niveau liegt der Pro-Kopf-Konsum in den Indus-
trieländern: ausserordentlich hoch in Deutschland bei 60 kg oder in den USA und Australien bei 
rund 100 kg pro Kopf. 

Abbildung 2: Globale Markttrends für Fleisch und Fleischersatz

Quelle Fleischatlas, Heinrich Böll Stiftung 2021 

Der Fleischkonsum steht wegen der zunehmenden Industrialisierung in der Tierhaltung sowie den 
Klima-, Umwelt- sowie gesundheitlichen Auswirkungen in der Kritik. Deshalb wird – regional un-
terschiedlich – für die kommenden Jahre von einer sinkenden Entwicklung beim Fleisch ausge-
gangen. Gemäss Fleischatlas 2021 wird global sowohl der Konsum von Fleisch als auch Fleischer-
satzprodukten jährlich rund 3 % ansteigen. Die Abbildung 2 zeigt, wie die Verteilung im Jahr 2040 
aussehen könnte, wenn der oft diskutierte Boom der Alternativen sich linear tatsächlich realisieren 
bzw. verstetigen würde: einen Fleischanteil von 40 %, dafür 25 % pflanzenbasierte Alternativpro-
dukte und 35 % gezüchtetes (Labor)Fleisch. Würde sich dieser Trend bewahrheiten, würde sich der 
Fleischanteil quasi halbieren (2025: 90 %). 

In diesem Markttrend sind Spezialprodukte wie Insekten und Ähnliches nicht enthalten. Ebenso 
werden in diesem Papier keine Spezialitäten behandelt wie z. B. Froschschenkel oder Stopfleber. 
Jährlich werden in die Schweiz über 50 Tonnen Froschschenkel und rund 200 Tonnen Gänse- und 
Entenleber importiert, der Grossteil Stopfleber.10

9	 Heinrich Böll Stiftung, Fleischatlas, Daten und Fakten über Tiere als Nahrungsmittel, 2021  
www.boell.de/sites/default/files/2021-01/Fleischatlas2021_0.pdf?dimension1=ds_fleischatlas_2021

10	 Quelle EZV im Deklarationspflicht der Herstellungsmethoden von Stopfleber und Froschschenkel, Infras 2021
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3.	 Strategie des STS und tierschützerische Fortschritte
Im Vergleich zur EU und zur Nutztierhaltung ausserhalb Europas konnten in der Schweiz in den 
letzten dreissig Jahren dank Verbesserungen im Tierschutzgesetz, staatlicher Förderung von be-
sonders tierfreundlichen Haltungsformen, Qualitätssicherung und Kontrollen, Öffentlichkeitsarbeit 
und sensibilisierten Konsumentinnen und Konsumenten wesentliche Fortschritte zugunsten der 
Tiere erzielt werden. 

Doch auch in der Schweiz besteht Handlungsbedarf bei den Mindeststandards. Der Bundesrat 
hat mit seinem direkten Gegenentwurf zur Massentierhaltungsinitiative vielen langjährigen For-
derungen des STS Recht gegeben: Verfassung und Tierschutz- bzw. Agrargesetzgebung schützen 
Nutztiere bis heute ungenügend; diverse tierschutzwidrige Aufstallungssysteme sind bis heute 
legal, z. B. einstreulose Rinder- und Schweinemast ohne Auslauf, praktisch dauernde Anbindehal-
tung für Kühe sowie die Haltung der übermässig schnell wachsenden Mastpoulets und -truten. Da-
mit verbunden sind weitere kritische Themen im Bereich Zucht, Fütterung sowie Veterinärmedizin.

Der STS setzt sich seit über 30 Jahren dafür ein, den Konsum tierischer Produkte, insbesondere 
Fleisch, zu senken. In seiner Handlungsmaxime geht er einerseits gegen die tierschutzwidrige 
Haltung und Produktsysteme vor. Andererseits setzt er sich für die Förderung von Produkten 
aus tierfreundlicher Haltung und für die Tierwohl-Förderprogramme des Bundes ein. Auf seiner 
Homepage www.essenmitherz.ch gibt er Auskunft darüber, welches die empfohlenen Labels und 
Standards hinsichtlich des Tierwohls sind (siehe Box Einleitung). Bezüglich Herkunft sind tieri-
sche Produkte aus Schweizer Herkunft vorzuziehen. Alles was ökologisch und tierschützerisch 
sinnvoll in der Schweiz erzeugt werden kann, soll nicht vermehrt ins Ausland verlagert werden.

Der STS ist klar der Meinung, dass Tierschutz mehr sein muss als sich für eine vegetarische 
und vegane Ernährung einzusetzen. Dies leitet sich aus wesentlichen Gegebenheiten ab: Da 
über 90 % der Bevölkerung tierische Produkte wie Milchprodukte inkl. Käse, Eier und Fleisch 
nachfragen, dürfen Tierschutzorganisationen das Schicksal der abertausenden, tagtäglich in der 
Schweiz geborenen und getöteten Nutztiere nicht ausblenden. Vielmehr müssen sie für bessere 
Bedingungen dieser Tiere sowie für eine Reduktion beim Konsum tierischer Produkte kämpfen. 
Dabei legt der STS Wert darauf, die agronomischen Bedingungen von Grasland Schweiz als 
Grundlage einer nachhaltigen und tierwohlorientierten Landbewirtschaftung einzubeziehen. Aus 
diesem Grund will er auch zukünftig eng mit der Nutztierhaltung zusammenarbeiten. 

Um den Wandel auf der Konsumseite zu beschleunigen, wird der STS zusammen mit Partner-
organisationen die Kampagne «Weniger Fleisch – dafür aus tiergerechter Haltung» starten, d. h. 
weniger Fleisch, dafür mehr fürs Tier, mehr für die Umwelt und für den Menschen sowie mehr 
für die Bäuerinnen und Bauern (siehe Seite 13).
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4.	 Nachhaltige Ernährung bedingt eine tierfreundliche  
	 Nutztierhaltung

Gemäss STS-Labelstatistik wurden in der Schweiz im letzten Jahr in den Hauptkategori-
en Rindvieh, Schweine, Lämmer, Geflügel insgesamt 83 Millionen Tiere geschlachtet. Da-
von sind lediglich 10 Millionen bzw. 12,2 % als Labeltiere (inkl. Bio) abgesetzt worden.  
In den einzelnen Kategorien lässt sich die aktuelle Situation wie folgt zusammenfassen 
(Abbildung 3): Stagnation oder Rückgang bei Rind, Schwein, Lamm, Poulet. Tiefe Label-
anteile bei der Milch. Erfreuliche Situation bei den Eiern (vgl. Ergebnisse im Detail unter:  
www.tierschutz.com/agrarpolitik/absatzoffensive/index_labelstatistik.html).

Abbildung 3: Labelanteile in den Kategorien Rind, Schwein, Lamm, Poulet, Legehennen und bei den 
Milchkühen in Prozent der abgesetzten Tiere bzw. erzeugten Produkte im Jahr 2020

Quelle/Erläuterungen:  
Kategorien Rind, Schwein (inkl. abgehende Zuchtsauen), Lämmer: Berechnung basierend auf Angaben von SBV, Agristat 
nach Anzahl Tieren gemäss Schlachtungen (Labels: IP-Suisse, Natura-Beef, SwissPrimGourmet, Naturafarm, Bio, Fide-
lio, Bio-Natura-Beef, Bio-Weide-Beef, Swiss Premium Rindfleisch);
Kategorien Eier/Legehennen und Poulet: Berechnung nach Anzahl Tieren basierend auf Kükenstatistik, Aviforum (Label: 
Bio, Freilandhaltung) und RAUS-Anteil gemäss BLW (Agrarbericht);
Kategorie Milchkühe: Angaben von Labelorganisationen und BfS nach Anzahl Tieren (Labels: Bio, Wiesenmilch (IP-
Suisse), Fairmilk (Aldi).

In der Labelstatistik sind die rund 20 % Importfleisch nicht berücksichtigt. Importiert wird v. a. 
auch für den Gastrokanal und die Billigangebote im Detailhandel und bei den Discountern, oft aus 
industrieller Tierhaltung, aus Haltungsbedingungen, die in der Schweiz verboten sind.
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5.	 Ernährungsverhalten: Aktuelle Situation
In der Schweiz essen gemäss repräsentativen Zahlen heute sieben von zehn Personen täglich oder 
mehrmals pro Woche Fleisch (Abbildung 4).11 Demnach essen 56 Prozent der Befragten mehrmals 
pro Woche Fleisch, 13 Prozent sogar jeden Tag. 17 Prozent geben an, einmal pro Woche Fleisch zu 
essen und 7 Prozent weniger als einmal pro Woche. Gemäss dieser Umfrage essen 7 Prozent nie 
Fleisch, ernähren sich also vegetarisch oder vegan. 

Abbildung 4: Fleischkonsum: Wie häufig wird Fleisch gegessen?

Täglich	 13 %
Mehrmals die Woche	 56 %
Einmal pro Woche	 17 %
Weniger als einmal pro Woche	 7 %
Nie, ich bin VegetarierIn oder VeganerIn	 7 %
Statistische Unschärfe (±)	 1 %

Quelle: Tamedia 2021. Repräsentative Ergebnisse der Umfrage im Oktober 2021 mit 23’017 UmfrageteilnehmerInnen

Ein Grossteil dieser 93 % Fleischessenden bezeichnen sich als «Flexitarier», die bewusst weniger 
Fleisch essen, weil ihnen die ökologischen, tierethischen oder gesundheitlichen Nachteile immer 
bewusster werden. Da die Bevölkerungsanteile von sich vegan oder vegetarisch Ernährenden noch 
relativ gering sind, darf aufgrund der Gesamtmarktzahlen davon ausgegangen werden, dass in 
jüngster Vergangenheit vorwiegend die Gruppe der Flexitarier zugenommen hat und für den Rück-
gang beim Pro-Kopf-Konsum verantwortlich ist. 

Der Fleischverzicht wird v. a. von Jugendlichen und jungen Erwachsenen praktiziert. Gemäss  
Fleischatlas 2021 ernähren sich in Deutschland bereits 10,4 % dieser jungen Erwachsenen vege-
tarisch und 2,3 % vegan.12 Zusammen verzichten damit knapp 13 % auf Fleisch – rund doppelt 
so viele wie in der Gesamtbevölkerung. Dieser Wert ist stark wachsend. Für viele dieser jungen 
Erwachsenen ist der Verzicht auf Fleisch ein politisches Statement. Häufig sind hier auch tier
ethische Gründe dafür verantwortlich. Sofern diese jungen Menschen ihre kritische Haltung auch 
im Erwachsenenalter fortführen, dürfte dies die Entwicklung der Konsumzahlen in absehbarer 
Zukunft wesentlich beeinflussen.

11	 Tamedia 2021. Die Umfrage wurde in Zusammenarbeit mit der LeeWas GmbH im Oktober 2021 durchgeführt (23’017 Umfrageteilnehmerin-
nen und -teilnehmer). Weitere Informationen sind erhältlich unter www.tamedia.ch/de/unternehmen/umfragen

12	Heinrich Böll Stiftung, Fleischatlas, Daten und Fakten über Tiere als Nahrungsmittel, 2021
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6.	 Nachhaltige Ernährung als Lösungsansatz für die  
	 Tierschutz-, Umwelt- und Gesundheitsdebatte 

Die Debatte zum Fleischkonsum wird heute auch in der Schweiz intensiv geführt. Dabei stellt sich 
einerseits die Frage, ob die Nutztierhaltung per se ethisch fragwürdig ist und andererseits, welche 
Wirkung diese Debatte für den Tier- und Umweltschutz hat. Für die unterschiedlichen Strömungen 
lassen sich diese Fragen wie folgt beantworten:

Fleischkonsum und die ethisch-tierschützerischen Zusammenhänge
Der Fleischkonsum ist heute aus ethischen, tier- und umweltschützerischen, aber auch aus ge-
sundheitlichen Gründen immer noch zu hoch. Hinsichtlich Abbauszenarien hat aus der Optik des 
Tierschutzes rein quantitativ dieselbe Wirkung, ob 3 Mio. Schweizer weniger Fleisch essen und 
beispielsweise auf zwei Fleischmahlzeiten pro Woche verzichten, wie wenn 900’000 Schweizer 
Vegetarier würden. Beide Strategien, Reduktion des Fleischkonsums oder Vegetarismus, sind aus 
der Optik einer tierschützerischen Realpolitik wirksam, wobei es erfahrungsgemäss einfacher und 
erfolgversprechender ist, Menschen zur Reduktion statt zum Verzicht zu bewegen. 

Doch auch wenn es gelingen sollte, den Vegetarieranteil zu erhöhen, werden in der Schweiz 
Schlachthöfe nicht abgeschafft. Dies auch wegen der Vegetarier selber, die zwar kein Fleisch es-
sen, aber Eier und Milchprodukte konsumieren. Bei einem Durchschnittskonsum von rund 180 
Eiern pro Kopf und Jahr wird ein Vegetarier nach 80 Lebensjahren 50 Hochleistungs-Legehennen 
der herkömmlichen Produktionsweise genutzt haben und, da in der Natur nur Männchen und 
Weibchen geboren werden, damit zusätzlich für den Tod von 50 männlichen Eintagsküken Ver-
antwortung tragen.13 Da auch eine Kuh nur Milch gibt, wenn sie jedes Jahr wieder ein Kälbchen 
gebärt und nur jedes zweite Kalb ein Weibchen ist, das man zur Milchkuh heranziehen kann, 
müssen bei einer vegetarischen Lebensweise ebenfalls männliche Kälber gemästet und getötet 
werden (Gnadenhöfe oder andere Konzepte, um das Töten der Tiere zu vermeiden, spielen bisher 
keine relevante Rolle). Aus diesen Gründen funktioniert der Vegetarismus nur, wenn es gleichzeitig 
Menschen gibt, die bewusst Fleisch essen. 

Tierschutz ist mehr als Vegetarismus und Veganismus
Unbestreitbar handelt es sich beim Vegetarismus und noch mehr beim Veganismus um einen indivi-
duellen und ethischen Entscheid, der stets auch das Tierleid und dessen Minimierung vor Augen hat 
und allerhöchsten Respekt verdient. Es stellt sich darüber hinaus aber die Frage, ob Vegetarismus 
oder Veganismus die ethisch einzig möglichen Massnahmen zur Verminderung des Tierleides dar-
stellen oder ob auch andere Tierschutz-Strategien ergänzend notwendig oder gar zielführender sind.

Praktizierende Vegetarier und Veganer vermindern sozusagen die Gesamtsumme des mit der 
Nutzung der Tiere verbundenen Leides, indem weniger Tiere genutzt werden, die zudem immer 
noch zu grossen Anteilen auch artwidrig gehalten und tierschutzwidrig transportiert und getötet 
werden. Ein Mensch, der sich 80 Jahre lang vegetarisch ernährt, verhindert durch diese kon-
sequente Haltung beim gegenwärtigen Schweizer Durchschnittskonsum den Tod und das wahr-
scheinliche Leid von gegen gesamthaft 1000 Masthühnern, Rindern, Kälbern und Schweinen.

Der Vegetarismus und der Veganismus können somit einen begrenzten Beitrag zur tierethi-
schen Problematik leisten. Als nicht weniger wertvoll darf der Ansatz eines Flexitariers angesehen 
werden, sofern der sich konsequent an den Konsum von tierfreundlich erzeugten Produkten hält, 
damit die Lebensqualität der Nutztiere steigern hilft und so diesen Tieren wenigstens ein Stück 
weit ihre Würde ermöglicht. Deshalb ist es nicht zulässig, wenn z. B. die Veganer- respektive Ve-
getarierbewegung die Schweizer Tierhaltung generell anprangert, unabhängig davon, ob die Tiere 
artgemäss oder tierschutzwidrig gehalten werden. 

13	 Hybrid-Legetiere sind einseitig auf hohe Legeleistung gezüchtet (300 Eier/Jahr). Die Mast der männlichen Legehybriden ist unrentabel, sodass 
sie nach dem Schlupf als Eintagsküken getötet werden. Mittlerweile laufen Forschungsarbeiten, wie man bereits in einer frühen Entwicklungs-
phase im befruchteten Ei das Geschlecht erkennen und damit «männliche Eier» aussortieren könnte, statt Eintagsküken zu töten. In Deutsch-
land ist bereits eine solche Lösung in Kraft gesetzt worden.
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Auch der Veganismus ist angewiesen auf eine nachhaltige Landbewirtschaftung, die mit Wieder-
käuern zum Aufbau der Bodenfruchtbarkeit beiträgt und eine Fruchtfolge mit Grünlandanteilen 
verlangt. Ausserdem löst der Veganismus das Problem nicht, dass in der Schweiz die nicht acker-
fähigen Böden genutzt werden müssen (siehe unten). 

Umweltthematik und Klimarelevanz
Die Klimarelevanz der industriellen Tierproduktion, die auf Massentierhaltung inkl. Zucht auf Hoch-
leistung statt auf Lebensleistung sowie Importe von Futtermitteln setzt, ist unbestritten. Es ist aber 
klar zu unterscheiden zwischen einer industriellen Tierproduktion und einer – in der Regel – bäu-
erlichen Tierhaltung, die in erster Linie auf raufutterverzehrende Tiere wie Kühe, Rinder, Schafe, 
Ziegen und Pferde setzt. Diese kommt ohne erhebliche Mengen an Kraftfutter aus bzw. funktioniert 
abhängig von eigener Futterproduktion. Solche flächengebundenen Weide-Tierhaltungsformen auf 
dem Grünland, das weltweit 70 % des landwirtschaftlich nutzbaren Landes umfasst, sind eben 
gerade nicht klimaschädlich, sondern sorgen dafür, dass vermehrt CO² im Humus des Bodens ge-
speichert wird. Gerade in der Schweiz hat die Nutztierhaltung einen Auftrag, die Hügel-, Berg- und 
Alpgebiete offen zu halten. Gemäss Arealstatistik machen Naturwiesen, Weiden sowie Alpwirt-
schaftsflächen mehr als zwei Drittel aller Landwirtschaftsflächen aus.14

Artgerecht gehaltene Wiederkäuer sind keine Nahrungsmittelkonkurrenten der Menschen (Feed 
no Food), da nur durch sie Weiden/Dauergrünland, das meist nicht ackerfähig ist, genutzt wer-
den kann: Wiederkäuer können den Bewuchs, den der Mensch nicht verdauen kann, zu Milch 
und Fleisch veredeln. Dieses abgestimmte über Jahrtausende entwickelte Zusammenwirken von 
Boden, Pflanzen und Nutztieren ist eine der grössten kulturellen Leistungen der Menschheit, in 
der mit der Schlüssel liegt für einen sorgsamen Umgang mit unserem Klima. Eine bäuerliche 
Tierhaltung und eine naturnahe Bewirtschaftung (Bio- und IP-Betriebe) können deshalb Teil der 
Klimapositiven-Lösung sein. 

So hat die Hochschule Bern in diesem Jahr bestätigt, dass eine flächendeckende Umsetzung 
der Tierwohlprogramme BTS und RAUS in Kombination mit Vollweide zu einer deutlichen Reduk-
tion der Ammoniakemissionen führt, die zusammen mit emissionsmindernden Techniken in Stall, 
Laufhof, Lagerung und Ausbringung bis zu 23 % betragen kann.15

Gesundheitsaspekte und Tierschutz
Im Nationalen Forschungsprogramm «Gesunde Ernährung und nachhaltige Lebensmittelprodukti-
on» (NFP 69)16 wird bereits deutlich, dass die gesundheitlichen Aspekte ein fester Bestandteil der 
Nachhaltigkeitsdiskussion sind. Deshalb stützt der STS seine Kampagne «Weniger Fleisch – dafür 
aus tiergerechter Haltung» auch auf die Gesundheitsaspekte ab. Gemäss der Schweizerischen Ge-
sellschaft für Ernährung SGE fördert eine ausgewogene Ernährung das körperliche Wohlbefinden 
und trägt dazu bei, Krankheiten vorzubeugen. Die Schweizer Lebensmittelpyramide veranschau-
licht bildlich eine ausgewogene Ernährung. Lebensmittel der unteren Pyramidenstufen werden in 
grösseren, solche der oberen Stufen in kleineren Mengen benötigt. Die Kombination der Lebens-
mittel im richtigen Verhältnis macht eine ausgewogene Ernährung aus.17

Wir sehen hier Synergien: wer sich gesund ernähren möchte, ernährt sich vorwiegend pflanzlich, 
daher auch saisonal und mit möglichst hohem Anteil Schweizer Herkünfte. Dies betrifft v. a. auch 
tierische Lebensmittel. Durch ihren reduzierten Anteil wird es möglich, hochwertigere Qualität zu 
wählen, wie sie der STS-Labelführer (vgl. essenmitherz.ch) entsprechend bewertet. Ein «Weniger 
ist Mehr» trägt sehr wohl zu mehr Tierwohl bei, wenn bewusst dafür die bessere Produktions-
Qualität gewählt wird. 

14	 Bundesamt für Statistik, Die Bodennutzung in der Schweiz, Resultate der Arealstatistik. file:///C:/Users/Stefan/AppData/Local/
Temp/002-0901-1.pdf

15	Hochschule für Landwirtschaft HAFL 2021, Bericht zum Forschungsauftrag «Ammoniakemissionen und tierfreundliche Haltungssysteme» im 
Auftrag vom Schweizer Tierschutz STS, IP-Suisse und Mutterkuh Schweiz, Zollkofen, www.tierschutz.com/agrarpolitik/oekologie_tierwohl/
pdf/report_ammoniakemissionen.pdf

16	 Link zum NFP69: www.healthyandsustainable.ch/
17	 Vgl. zur SGE/Lebensmittelpyramide: www.sge-ssn.ch/ich-und-du/essen-und-trinken/ausgewogen/schweizer-lebensmittelpyramide/
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Weitere Nachhaltigkeitsaspekte
Mit den bisher thematisierten Dimensionen Ernährung, Umwelt und Gesundheit konnten in den 
obigen Ausführungen Synergien zur Förderung der Tierwohlziele dargestellt werden. Für das Gelin-
gen der Transformation sind weitere Dimensionen der Nachhaltigkeit relevant wie z. B. soziale, kul-
turelle und ökonomische Aspekte. Auf diese wird im Rahmen dieses Beitrags nicht vertieft einge-
gangen. Beispielhaft sei aufgeführt: Die Externalisierung von Kosten (externe Kosten wie Tierleid), 
die fehlende Transparenz zur Entstehung von Preisen, die ungenügende Produzentenabgeltung für 
Tierwohlleistungen sowie die Einbindung der Schweiz in weltweite Warenströme.

Kampagne «Weniger Fleisch – dafür aus tier-
gerechter Haltung» für eine nachhaltigere und  
tiergerechtere Ernährung
Im Unterschied zu diversen Kampagnen anderer Ins-
titutionen oder NGOs setzt der STS nicht einseitig auf 
die Reduktion des Fleischkonsums, sondern auf die 
Verknüpfung zwischen Fleischkonsum und Tierwohl. 
Der STS hat deshalb zusammen mit bäuerlichen und 
Konsumentenorganisationen mit der Kampagne «We-
niger Fleisch – dafür aus tiergerechter Haltung» eine 
Bewegung ins Leben gerufen, die breit über «Weniger 
Fleisch» und «Mehr Tierwohl» informiert. Damit soll – 
in Kooperation mit Marktakteuren – der nachhaltige 
Konsum angekurbelt und die Stagnation beim Absatz 
von tierfreundlich erzeugten Produkten überwunden 
werden. www.für-mehr-tierwohl.ch

 Die Balance  
 finden. Auch beim 
 Fleischverzehr.  
  Weniger Fleisch – dafür aus tiergerechter Haltung.    
  Das ist besser für Mensch, Tier und Umwelt.    
 
 für-mehr-tierwohl.ch   

20220126-0936_FG_Tierschutz_F200-LP.indd   320220126-0936_FG_Tierschutz_F200-LP.indd   3 26.01.22   10:2926.01.22   10:29
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7.	 Pflanzliche Alternativprodukte und gezüchtetes  
	 Laborfleisch und Tierschutz

Hinsichtlich der Entwicklung pflanzlicher Alternativen positioniert sich der STS wie folgt: 

Klassische Rezepturen
Klassische Rezepturen werden wieder entdeckt bzw. so adaptiert, dass hochwertige Lebensmit-
tel entstehen, die mehr als Ersatz sind: z. B. Start Up-Unternehmen oder findige Hofverarbeiter 
zeigen, dass dies mit technischer Finesse und keinen oder wenigen Zusatzstoffen gelingt: vom 
traditionellen Tofu aus Schweizer Sojabohnen, pflanzlichen Drinks aus Hafer über vegane Käseal-
ternativen aus Nüssen oder Lachsersatz aus Rüebli (vgl. Beispiele in Fussnote).18

Haltung STS: Der STS unterstützt die Förderung hochwertiger pflanzlicher Alternativen. Eine vor-
wiegend pflanzliche Ernährung fördert dann eine tierfreundliche Haltung, wenn der reduzierte 
Anteil tierischer Lebensmittel tatsächlich aus tierfreundlicher Haltung stammt.

Imitate
Bei der nächsten Kategorie handelt es sich um Imitate tierischer Erzeugnisse, hergestellt mit 
meist denaturierten Zutaten (z. B. isolierte Proteine aus Leguminosen) und unter Zuhilfenahme 
zahlreicher Hilfs- bzw. Zusatzstoffe in Form gebracht. Kennzeichnend ist ihr hoher Verarbeitungs-
grad, der in technischen Anlagen wie z. B. Extrudern bewerkstelligt wird. Daher sind hier Firmen 
oft industriellen Massstabs beteiligt, gekennzeichnet durch kapitalintensive Spezialisierung, die 
einzelne Prozessschritte in Zusammenarbeit mit internationalen Partnern ausführen (vgl. Beispiele 
in Fussnote).19

Haltung STS: Der STS begrüsst pflanzliche Imitate. Sie befriedigen gewohnte Geschmacks- und 
Konsistenzerwartungen, erleichtern den Einstieg in die flexitarische Ernährung, die Grundlage für 
Tierwohlproduktion ist. Die Umweltwirkung dieser Produktionsverfahren wird leider heute noch zu 
wenig transparent ausgewiesen.

Laborfood
Zunehmend wird auch das Potential von neuartigen Produkten diskutiert, sog. «Novel Food»20, 
die aus Lebensmittelsicherheitsgründen gesetzlich stark reguliert und daher weder in der Schweiz 
noch in Europa derzeit zugelassen sind. Hier werden in sog. Reaktoren Grundstoffe hergestellt, die 
zusammen mit anderen Bestandteilen bzw. durch chemische Reaktionen zu fleischartigen Fasern 
oder anderem komplexen Ersatz für z. B. Ei und Milch aufbereitet werden. Auffällig ist auch der 
Einsatz gentechnisch veränderter Bestandteile. Viele In-Vitro-Rezepturen basieren auf Nährmedien 
tierischen Ursprungs, ergeben also keine veganen Erzeugnisse. Eine weitere Entwicklung stellt der 
Fleischersatz aus dem Drucker dar. Folgt man den regelmässigen Börsenmeldungen ist das Inter-
esse der Investoren gross (vgl. Beispiele in Fussnote).21

Haltung STS: Der STS fordert strenge Bewertungen des tatsächlichen Beitrags von Laborfood für 
die Nachhaltigkeit und das Tierwohl. Berichte zeigen, dass die negativen Auswirkungen zum heu-
tigen Zeitpunkt deutlich unterschätzt werden könnten.

18	Beispiele: Auf einem experimentierfreudigem Westschweizer Knospe-Hof startete vor vielen Jahren die Verarbeitung der eigenen Sojabohnen. 
Die traditionell koreanisch arbeitende Tofurei Terra Soja kauft zwischenzeitlich sogar weiteres Soja regional zu. Schweizer Hafer wird mittlerwei-
le auch im industriellen Massstab zu Drinks verarbeitet (Soyana). Das Start Up «New Roots» ist mit seinen Camembert-Alternativen sogar im 
Export erfolgreich. Und ein weiteres Start Up «Wild Roots» begeistert mit seinen geräucherten Rüebli die Kunden.

19	Beispiele: Das Unternehmen «planted» erweitert zügig sein Sortiment, das auf Basis von Erbsenmehl in der Schweiz hergestellt wird. Allen Pro-
dukten wird z. B. Vitamin B12 beigefügt, so dass eine Bio-Zertifizierung ausgeschlossen ist. Wer einmal im Kühlregal der grossen Läden etwas 
Zeit investiert, wird eine grosse Angebotspalette, oft importiert, finden. Eine Lupe ist da nützlich, wer die Zusammensetzung entziffern möchte, 
gerade was den Einsatz von Aromen, Vitaminen, Zusatzstoffen und zahlreichen Grundbestandteilen betrifft.

20	www.blv.admin.ch/blv/de/home/lebensmittel-und-ernaehrung/rechts-und-vollzugsgrundlagen/bewilligung-und-meldung/bewilligung.html
21	 Beispiele: Der erste Cultured Meat-Hersteller Mosa (Niederlande) werde z. B. durch das Pharmazieunternehmen Merck unterstützt, das israe-

lische Unternehmen Supermeat durch den Geflügelgiganten Wiesenhof (Deutschland).
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8.	 Forderungen
Es stellt sich abschliessend die Frage, welche Forderungen aus Sicht des Tierschutzes zu stel-
len sind, um die Transformation hin zu einer nachhaltigeren und tierwohlorientierten Ernährung 
sicherzustellen.

1. Forderungen an die Marktakteure

Verantwortung übernehmen für den nachhaltigen und tiergerechten Konsum 
Der in vielen Sortimenten tiefe Anteil nachhaltiger Produkte, insbesondere die stagnierenden La-
belanteile im Fleisch deuten darauf hin, dass diese Verantwortung im Detailhandel und auch in 
der Gastronomie noch zu wenig wahrgenommen wird. Die praktizierte Preispolitik mit den künst-
lich überhohen Preisdifferenzen zwischen den günstigen Standardsegmenten und den Label- bzw. 
Biosortimenten zeigt, dass grosser Handlungsbedarf besteht. Auch sind oftmals die Abgeltungen 
der Produzenten nicht kostendeckend, wie dies die Agroscope-Studien bei der Abgeltung von Pro-
dukten aus einer ethisch respektvollen Nutztierhaltung zeigen. Nur wenn die Märkte vollkommen 
funktionieren und faire Preisrelationen vorhanden sind, kann die Transformation hin zu nachhalti-
geren Ernährungssystemen stattfinden.

Zum Engagement der Marktakteure gehört eine intensivierte Bewerbung von Labelprodukten 
mit entsprechenden Massnahmen oder dass konsequent bestimmte Angebote nur noch in Tier-
wohl-Qualität angeboten werden.
Marktakteure stellen faire Marktbedingungen her und übernehmen mehr Verantwortung für den 
Ausbau von nachhaltigem und tiergerechtem Konsum. 

2. Forderungen an die Politik

Nachhaltige Konsummuster fördern sowie mehr Kostenwahrheit
Der Bund hat mit der SNE 2030 Zielvorgaben definiert, die den nachhaltigen Konsum und die 
nachhaltige Produktion fördern sowie die Transformation hin zu nachhaltigen Ernährungssyste-
men vorantreiben. Ausserdem will er sich im Bereich der Marktbedingungen und Herstellung von 
Kostenwahrheit mittels Internalisierung externer Kosten engagieren. Derzeit ist fraglich, wie dies 
erreicht werden soll. Massive Anstrengungen sind auch in der Bildung nötig, zielgruppenspezifisch 
den Zusammenhang einer intakten Schweizer Natur und tiergerechten Produktions- und Ernäh-
rungsformen zu vermitteln.
Der Bund soll bessere Rahmenbedingungen schaffen, die die Transformation hin zu nachhaltigeren 
und tierwohlorientierten Ernährungssystemen voranbringen.

3. Forderungen an die Konsumentinnen und Konsumenten

Verantwortungsvoller Konsum und Kauf von nachhaltig und respektvoll erzeugten Produkten 
Die Konsumentinnen und Konsumenten haben mit ihrem Kauf von nachhaltigeren und tierfreund-
lich erzeugten Produkten diese Transformation zu unterstützen. Damit sie eine bewusste Kaufent-
scheidung treffen können, sind sie auf transparente und nachvollziehbare Informationen sowie 
attraktive Angebote von Tierwohl-Erzeugnissen auch in der Ausserhausverpflegung angewiesen. 
Essen ist kulturell verankert und basiert auf einer werteorientierten Entscheidung: den Menschen 
muss klar sein, dass ihrer Aussage Tierwohl zu bevorzugen auch entsprechende Handlungen folgen 
müssen; ganz im Sinne von «Essen, was ich fördern respektive schützen will».
Die Konsumentinnen und Konsumenten konsumieren verantwortungsvoll und manifestieren dies 
mit dem Kauf von nachhaltigeren, tiergerecht erzeugten Lebensmitteln.
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